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eilung. 


Nr. 39. 


Preußiſche Klaſſen⸗Lotterie. 
(Ohne Gewähr.) 

Berlin, 24. Januar. Bet der heute 
fortgefeßten Ziehung der 4. Klaſſe 175. koönigl. 
preußiſcher Klaſſen-Lotterie fielen in der Bormit- 

tags-Zlehung: 
3 Gewinne von 
12318 44528 49470. de 
2 Gewinne von 5000 Mark auf Nr. 994 
96991, 


24 Gewinne von 3000 Mart auf Nr. 184 
31572 33386]. 


5970 15774 
33982 39143 
94323 95171 
119142 124724 
183424. 

21 Gewinne von 1500 Mk. auf Nr. 4556 
11538 22252 35966 39969 44104 46216 
50167 53991 66129 70410 70511 71722 
91291 104703 111064 121178 138367 
176784 181574 182629. 

39 Gewinne von 500 Mk. auf Nr. 3473 
3604 4178 6231 9809 13550 17900 23243 
24136 26140 42237 46608 53455 54890 
5124 60777 63833 65953 69471 69758 
71368 75153 76503 79533 109786 113055 


17363 24927 
13736 63446 84024 
113131 116071 
139621 143109 


1 
148110 


1 5716 120289 125811 149242 158630 
160050- 160256 170944 177686 181381 
181574 185850 187173. 
Dentfóbland. 
Berlin, 24. Januar. Se. Majeftát der 


RKaijer empfing am Sonnabend noch den Fürſten 
zu Hohenlohe, Herzog von Ujeſt, welcher ſeinen 
Dank für den verliehenen Schwarzen Adlerorden 
abftattete. Abends fand im königlichen Palais 
eine kleinere Theegeſellſchaft ftatt.. — Geſtern 
bend wohnte der Kaiſer der Vorſtellung im 
Shaufjpielhaufe bei. Nach dem Schluß derſelben |, 

var bel den Majeſtäten eine kleinere Iheegejell- 
ſcaft Im Laufe des heutigen Vormittags nahm 
der Raijer den Vortrag des Grafen Perponcher 
entgegen, arbeitete mit dem Chef des Zivil-Kabi⸗ 
nets und hatte Mittags eine Unterredung mit 
dem Geh. Hofrath Bord. 

Der Kronprinz begab ſich heute Vormittag 
nach der Kadettenanſtalt zu Lichterfelde, von wo 
derſelbe Nachmittags kurz vor 142 Uhr wieder in 
Berlin eintraf. 

Prinz Wilhelm von Preußen ſtattete 
geſtern Nachmittag dem japaniſchen Prinzen Ko⸗ 
matſu No Muja und deſſen Gemahlin im Hotel 
Kaiſerhof einen längeren Beſuch ab. Bald dar⸗ 
auf erfdienen ebendaſelbſt zum Beſuch der Herzog 
und die Herzogin Johann Albrecht von Medlen- 
durg⸗Schwerin, welche gleichfalls längere Zeit da⸗ 
jelbft verblieben. Der Prinz Komatſu No Muja 
nebſt Gemahlin gedenkt noch etwa 14 Tage in 
Berlin ſich aufzuhalten. 

— Der Miniſterpräſident Fürſt Bismarck 
erſchten beute um 1%, Uhr im Abgeordnetenhauſe 
und nahm ſeinen alten Platz auf der Minifter- 
bank ſogleich zu Beginn der Sitzung ein. 

— Bei dem Krönungs- und Ordensfeſte 
find von bekannteren Perſönlichkeiten unter den 
Ausgezeichneten hervorzuheben: Es erhielten Dr. 
von Stephan, Staatsſekretär des Reichspoſtamtes, 
den Rothen Adlerorden erſter Klaſſe mit Eichen 
laub und mit dem Emaillebande des königlichen 
Kronenordens. Dr. Henrici, Senats Präſident 
des Reichsgerichts zu Leipzig, Unterſtaatsſekretär 
Herrfurth, Direktor der Staatsarchive Dr. von 
Sybel den Stern zum Rothen Adlerorden zweiter 
Klaſſe mit Eichenlaub; Geh. Ober-Regierungsrath 
Dr. Wehrenpfennig den Rothen Adlerorden zwei 
ter Klaſſe mit Eichenlaub; Profeſſor Dr. von 
Bergmann, Berlin, die Schleife zum Rothen Ad- 
lerorden dritter Klaſſe; Geh. Rath Dr. Althoff, 
Berlin; Profeſſor Dr. Dümmler, Halle; Profeſſor 
Dr. Friedländer, Königsberg; Regierungs-Präſi⸗ 
dent Prinz Handjery, Liegnitz; Vize-Bráfident 
des Provinzial⸗Schul-Kollegtums Herwig, Berlin; 
Direktor des Reichs Geſundheitsamtes Köhler, 
Berlin; Geh. Legationsrath Dr. Rudolph Lindau; 
Polizei. Bret Freiherr von Richthofen; Geh. 
Medizinalrath Dr. Skrzezka, Berlin, erhielten den 
Rothen dd dritter Klaſſe mit der Schleife. 
Profeſſor Barth (königliche Hochſchule), Berlin; 
Juſtizrath Heilborn, Berlin; Juſtizrath Makower, 
Berlin; Landgerichts Direktor Müller, Berlin; 


10,000 Mark auf Nr. 


117432 


lich fein, aber fie käme 


Gomnaſtal⸗Direktor Dr. Paul, Berlin; Oekono⸗ 
mierath Späth, Britz; Dr. jur. Varrentrapp, 
Frankfurt am Main, erhielten den Rothen Adler⸗ 
orden vierter Klaſſe. von Bleichröder und Dr. 
von Ihering, Profeſſor zu Göttingen, 
den Stern zum Kronenorden zweiter Klaſſe; 


Bödiker, Präſident des Reichs-Verſicherungsamtes, 


den Kronenorden zweiter Klaſſe; Profeſſor Ewald, 
Kunſtgewerbe⸗Muſeum, Berlin, den Kronenorden 
dritter Klaſſe; Rathszimmermeiſter Baltz, Berlin; 
Verlags: Buchhändler Parey, Berlin, den Kronen- 


orden vierter Klaſſe. 


— Der „Polit. Korreſp.“ wird unterm 20. 
d. M. aus Berlin geſchrieben: 


„In maßgebenden politiſchen Kreiſen wird 


die Lage als ernſt betrachtet, und es herrſcht in 
jenen Kreiſen, im Gegenſatz zu der friſchen, ſchar⸗ 
fen, reinen Luft unſerer phyſiſchen Atmoſphäre, 
ſchwere unheimliche Schwüle, wie vor einem na- 
hen Gewitter. Man konzedirt bereitwillig, daß 
ſich dieſes Gewitter, wie ſo manches andere, das 
den politiſchen Horizont während der letzten Jahre 
verdunkelt hat, wieder verziehen könne, und dieſe 
Löſung wird allſeitig gewünſcht; aber man ver. 
heimlicht ſich nicht, daß die dunklen Punkte, die 
man ſeit geraumer Zeit aufmerkſam beobachtet 
hat, ſich langſam zu drohendem Gewölke zuſam⸗ 
mengezogen haben, das in dieſem Augenblicke 
niedrig und ſchwer über Europa lagert. Eine 
feurige Entladung würde ſicherlich ſehr bedauer⸗ 
keineswegs überraſchend. 
— Fürſt Bismarck hat viele Gegner; daß er ein 
kleinmüthiger Mann ſei, haben ihm aber ſelbſt 
ſeine erbittertſten Feinde niemals nachſagen Fine 
nen. Es iſt demnach ebenſo ſchwer zu rechtferti⸗ 
gen, als leicht zu erklären, daß man ſeinen ein⸗ 
dringlichen Warnungen nicht geziemende Beach- 
tung geſchenkt hat. 

Der friedfertige Ton, den die franzöſiſche 
Preſſe ſeit einigen Tagen anſchlägt, hat nicht zur 
Beruhigung beitragen können, da das Lojungs- 
wort: „Ruhe und Mäßigung“ laut, für ganz 
Europa wahrnehmbar, ausgegeben worden iſt. 
Dieſe momentane Haltung der franzöſiſchen Preſſe 
täuſcht Niemand, weder die Franzoſen ſelbſt, noch 
die Deutſchen, und dies um jo weniger, als Nach⸗ 
richten hier eingetroffen ſind, welche keinen Zwei⸗ 
fel darüber obwalten laſſen, daß in dieſem Augen⸗ 
blicke ſeitens der Franzoſen höchſt auffällige Map- 
regeln an der deutſch-franzöſiſchen Grenze getrof- 
fen werden.“ 

— Die Budget⸗Kommiſſion des Abgeordne⸗ 
tenhauſes beſchäftigte ſich heute mit den Etats 
der Domänen und der direkten Steuern. Die 
Poſitionen wurden ſämmtlich nach den Vorſchlä⸗ 
gen der Regierung angenommen, obwohl es an 
Einwendungen nicht fehlte. Bezüglich der Do- 
mänen wurde die Frage erörtert, was reglerungó- 
ſeitig zu geſchehen habe, wenn bei einem Domá- 
nenpächter Vermögensverfall eintrete. Für ſolche 
Fälle beſondere und neue Direktiven zu geben, 
lag keine Veranlaſſung vor. Was die Erträge 
aus den direkten Steuern betrifft, ſo wurden von 
vielen Seiten Zweifel geäußert, ob die Steige- 
rung der Voranſchläge ſich als gerechtfertigt er- 
weiſen würde. An den Voranſchlägen ſelbſt wurde 
natürlich nichts geändert. 

Die geſtern in Hannover abgehaltene 
Landesverſammlung der nationalliberalen Partei 
war von mehreren Tauſend Perſonen, darunter 
Vertreter aus allen Wahlkreiſen der Provinz, aus 
Bremen, Oldenburg, Minden, Kaſſel ꝛc. beſucht. 
Auch eine Anzahl von Abgeordneten aus Berlin 
war anweſend. Landesdirektor von Bennigſen 
hielt eine Rede, in welcher er die augenblickliche 
politiſche Lage beleuchtete und dabei hervorhob, 
daß diejenigen Liberalen, welche im Jahre 1874 
das Septennat gegen die Wünſche der Regierung 
durchgeſetzt, es heute felen, welche daſſelbe be- 
kämpften und die Schwierigkeit der Lage ver- 
mehrten. Redner ſetzte die Nothwendigkeit der 
Bewilligung des Septennats eingehend ausein— 
ander, führte aus, daß darin die einzige Hoff- 
nung liege, daß uns ein verderblicher Krieg viel- 
leicht erſpart bliebe, und betonte die Nothwendig- 
keit des Wahlbündniſſes mit den Konſervativen 
für den Zweck der Bewilligung des Septennats. 
Die Annahme, daß die Regierung eine ſo ge— 
wonnene Mehrheit im Reichstage für Monopol- 
zwecke benutzen könne, wies von Bennigſen ent- 
ſcheden zurück. Derſelbe ſchloß ſeine Rede mit 


erhielten 


len? 


einem eindringlichen Appell an die Wähler, alle 
ihre Kräfte daran zu ſetzen, daß die von den 
Anhängern der Heeresvorlage aufgeſtellten Kan- 
didaten gewählt würden. Die Erklärung des 
Herrn von Bennigſen, ein Mandat zum Reichs- 
tage wieder annehmen zu wollen, wurde mit leb⸗ 
baftem Beifall aufgenommen, der ſich nach Schluß 
der Rede wiederholte. Die Verſammlung beſchloß 
einſtimmig, dem von der nationalliberalen Partei 
erlaſſenen Aufruf zuzuſtimmen und erklärte gleich. 
falls einſtimmig ihre Anerkennung des Wahl- 
biindniffes mit den Konſervativen. Nachdem fo- 
dann der Abg. Römer (Hildesheim) ein Hoch auf 
Herrn von Bennigſen ausgebracht hatte, ſchloß 
dieſer die Verſammlung mit einem dreifachen 
Hoch auf Se. Majeſtät den Kaiſer, in wel⸗ 
ches die Verſammlung mit jubelnder Begeifte- 
rung cinftimmte. — Herr von Bennigſen wird 
im 18. hannoverſchen Wahlkreiſe (Stade) kan— 
didiren. 

— Eine längere Betrachtung über die Ant- 
wort des Kaiſers und Königs auf die Adreſſe un⸗ 
ſeres Herrenhauſes ſchließt das Wiener „Fremden 
blatt“ mit folgenden Worten: a 

„Die militäriſche und politiſche Lage des 
deutſchen Reiches fordert entſchieden zu einträch⸗ 
tigem Zuſammenwirken Aller für die Stärkung 
und Feſtigung der Wehrmacht auf, und jo 
manche Symptome deuten darauf hin, wie drin— 
gend man ſich in Berlin veranlaßt fühlt, en 
vedette zu ſtehen. Sollten die zahlreichen 
konſervativen Elemente in den Zentrumskreiſen 
in einem ſolchen Moment den feierlich proflamir- 
ten Kampf „für Wahrheit, Freiheit und Recht“ 
durch einen Kampf gegen das Reich führen wol⸗ 
Wir können es nicht annehmen; die Kund⸗ 
gebung des preußiſchen Herrenhauſes zeigt deut⸗ 
lich genug, daß in dieſer Frage treue Geſinnungs⸗ 
genoſſen der Zentrumsfraktion der Reichsregierung 
unbedingt Heeresfolge leiſten und zum Gelingen 
eines Werkes beizutragen gedenken, an dem das 
Herz des Kaiſers jo lebhaften und natürlichen 
Antheil nimmt!“ 


Aus dem Kreiſe Kempen, 21. Jau. Wehrleute 
aus dem hieſigen Kreiſe veröffentlichen folgenden 
Wahlaufruf: „Kameraden! Im Reichstage wurde 
am 14. d. M. die von der Regierung auf Ver- 
anlaſſung unſerer fo hochverehrten und bewähr- 
ten Führer unſerer Armee zur Erhaltung und 
Vertheidigung unſeres lieben deutſchen Vaterlan⸗ 
des gegen große, neidiſch und feindlich uns ge⸗ 
finnte Nachbarſtaaten gemachte Heeresvorlage in 
geſtelltem Sinne verworfen. Dieſe Vorlage, wie 
ſie geſtellt, wurde von Männern wie Moltke, den 
höchſten Autoritäten, die in vollſtem Maße unſer 
allergrößtes Vertrauen in den ſchweren, großen, 
blutigen Kriegen erworben und für alle Zeiten 
unentwegt behalten, als hoͤchſt nothwendig er⸗ 
achtet. Durch nicht volle Annahme der Heerez- 
vorlage werden die Erfolge des ſiegreichen Krie— 
ges 1870—71 in höͤchſt gefährliche Frage ge- 
ſtellt; es ſchaudert uns, daran zu denken, wie 
das Herzblut ſo vieler Tauſend lieber Kameraden 
zur Abwehr unſeres Feindes, zur Einigung un— 
ſeres theuren deutſchen Vaterlandes vergebens ge- 
floſſen ſein ſoll, und wie all das unſägliche Leid, 
das ſelbſt dieſer ſiegreichſte Krieg in abermals 
Tauſenden Familien gebracht, ein Spiel der po- 
litiſchen Parteien ſein konnte! Wir Solvaten, 
die wir den höchſt ehrenwerthen Beruf hatten, 
1870 den Angriff Frankreichs abzuwehren, folg⸗ 
ten willigſt und freudigſt dem Rufe unſeres ober- 
ſten Kriegsherrn, unſeres allergnädigſten Königs, 
waren wir ja durchdrungen von dem Bewußt⸗ 
ſein, daß wir für eine gerechte Sache, daß wir 
nur zur Vertheidigung unſerer theuren Heimath, 
unjeres lieben Vaterlandes unſere volle Kraft, 
unſer Alles, unſer Blut und Leben einzuſetzen 
hatten! Wie leicht. ertrugen wir alle Strapazen 
in dieſem Vertheidigungskriege, wie manchen lie- 
ben Kameraden ſahen wir, in treueſter Erfüllung 
feiner Soldatenpflichten gegen das Vaterland, an 
unſerer Seite fallen — was ſagte uns der letzte 
Blick des im Tode brechenden Auges, was 
jagte uns der letzte Herzſchlag unſeres Kamera- 
den, „Denke an die Meinen, denke an 
mich, — kämpfe weiter für's Vaterland — und 
ſiege!“ Und wie war unſer letzter Gruß in's 
offene Grab, und wie unſer Schwur über das— 
jelbe hinaus? Ewige, aufrichtige, kameradſchaft⸗ 
liche Liebe und treueſtes Bewahren und Feſthal⸗ 


ten des mit ihrem Herzblut Crrungenen ! 
Ueberlebende zieren Orden und Ehrenzeichen, doch 
ihre Heldenbruſt deckt ſchon längſt die kühle Erde! 
Denkmäler find allerorts den Helden geſetzt, die 


nicht nur uns, ſondern jeden Deutſchen in's in⸗ 


nerſte Herz hinein gemahnen, immer und immer 


derer in unvergänglicher Liebe und Treue zu ge⸗ 
denken, die für die Abwehr des Feindes und zur 


Einigung unſeres theuren deutſchen Vaterlandes 
ihr Herzblut 


uns hi 
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vergoſſen und den Schwur der See 


Dankbarkeit gegen fie, jtets und überall, und jo, a 


gewiß im augenblicklich gegebenen Falle zu be⸗ 


thätigen, und es iſt ſomit die heiligſte Pflicht 
nicht nur aller Soldaten, ſondern eines jeden 
Deutſchen, das jo wiedergeeinigte deutſche Vater 

land mit aller Kraft feſtzuhalten und zu verthei- 

digen! Wenn die Unterzeichneten es fih nun er⸗ 
lauben, zunächſt an ihre Kameraden, an alle, die 
je des Königs Ehrenrock getragen, einen Aufruf 


zur Wahl eines Abgeordneten für den Reichstag 
zu erlaſſen, jo ijt es ihnen, getreu der Soldaten⸗ 


pflicht, fern, Politik zu treiben, halten es aber 
für durchaus geboten, wegen der durch die nicht 


volle Annahme der von den maßgebendſten Auto- 


ritäten gemachten Heeresvorlage ſo ſehr bedrohten 


Exiſtenz unſeres lieben, aus ſiegreichem ſehr bln⸗ 
geeinten 


tigem Kriege hervorgegangenen neu 

deutſchen Vaterlandes zu dieſer Frage feſte und 

geſchloſſen vereinte Stellung zu nehmen.“ 
Straßburg i. E., 21. Januar. 


zu Jahr geſunken. Jetzt ijt, wie g agt, mit den 


alten Vorräthen geräumt, und auch der diesjäh⸗ 
es ſich um 


rige Einſchlag iſt verkauft, 
brauchbares Holz für den mit 


ſoweit 


großer Eile auf 
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vorräthigen Holzbeſtänden in kaiſerlichen wie Pri- > 
vatforſten ijt bald vollkommen aufgeräumt. Seit 
langen Jahren blüht einmal wieder das Holzgeſchäſt. 5 
welches immer mehr. niederging ; die Einnahmen 4 
der Forſtverwaltung waren demgemäß von Jabr 


franzöſiſcher Seite längs der Grenze in der Aus- y 


führung begriffenen Barackenbau handelt. Nicht 
nur dem reichsländiſchen Holzhandel kommt das 
zu Gute, auch aus dem Schwarzwald werden 


Balken und Bretter in bedeutenden Mengen be- a 


zogen. Die im benachbarten Kehl 
große Dampfſägemühle hat Arbeit wie felt Jah⸗ 
ren nicht. Wie ganz beſtimmt feſtſteht, werden 
Baracken gebaut von St. Dié bis Verdun, d. i. 


eine Entfernung von mehr wie 150 Kilometer 
Luftlinie. 
Die Haſt, mit welcher die Einrichtung der 


Bauten erfolgt, und der vollkommen proviſoriſche 
Charakter derſelben laſſen wohl mit vollem Recht 
den Schluß zu, daß Truppenanſammlungen in 
allernächfter Zeit beabſichtigt werden. Privat- 
briefe, deren volle Verläßlichkeit allerdings dahln⸗ 
geſtellt bleiben muß, erzählen auch von ſolchen 
Anſammlungen. So wird aus St. Die geſchrie⸗ 
ben, in kurzer Zeit würden in der Nachbarſchaft 
des Ortes 80,000 Mann zuſammengezogen wer- 
den; das iſt, wie ſchon erwähnt, unverbürgte 
Privatnachricht. Dieſen umfaſſenden franzöfiichen 
Kriegs vorbereitungen gegenüber würde 
klingen, wenn man die Abſicht nicht merkte, wenn 
der klerikale Elſäſſer, das Straßburger Kaplans⸗ 
Blättchen comme il faut, geſtern einen Leitartikel 
mit den Worten beginnt: „Es iſt ein Frevel, 
der an unſerer friedlichen Bevölkerung begangen 
wird, wenn man immer und beſtändig von einem 
unmittelbar bevorſtehenden Krieg faſelt“, gegen 
welche Behauptung ja gewiß nichts einzuwenden 
iſt. Dann folgt aber die Behauptung, die Kriegs- 
gerüchte würden nur dazu verbreitet, um der Mi- 
litár-Borlage im deutſchen Reichstage größeren 
Nachdruck zu geben. Da heißt es: 

„Jene aber, welche zu Wahlzwecken, oder 
um eine Abſtimmung zu rechtfertigen, Kriegs- 
gerüchte in die Welt hineinwerfen, verſündigen 
ſich an dem Volke, das ſie mit Fleiß 
führen.“ 


Ausland. 


Brüſſel, 22. Januar. Die Frage der 
Rüſtungen bildet den Punkt, der in Belgien 
augenblicklich am lebhafteſten erörtert wird. Die 
Regierung und die liberale Partei ſind überzeugt, 
daß unſer Heer zu ſchwach iſt, um Ereigniſſe ab- 
zuwenden, die im Falle eines neuen Krieges zwi⸗ 
iden Deutſchland und Frankreich Belgien bedro⸗ 
hen könnten; die klerikale Majorität dagegen hält 
unſer Heer für hinreichend ſtark dazu. 

Die Truppenzahl, die Belgien bei einer Mo 


befindliche 


irre 


es naiv 


